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Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
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Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Jaaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſfe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1880. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Retitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Poliliſche Meberſicht. 
Poſen, 6. Oktober. 


Von einem bekannten parlamentariſchen Korreſpondenten der 
gortſchrittspartei wird auf eine der Behauptungen, welche Graf 
hismarck neulich in Mülhauſen und Langenſalza aufitellte, 
geantwortet wie folgt: . f 

„Nach den Entdeckungen des Grafen Wilhelm Bismarck haben 
ie in Preußen ein chroniſch gewordenes Defizit weſentlich in Folge 
der Erhöhung der Gehalte der Lehrer und Richter. Nun wird aber 
die geringe 1 1 der Richtergehalte derart durch Stellenerſparniß 
in Folge der neuen Organiſation gedeckt, daß ſchon etzt keinerlei Plus 
und ſpäter ſich nach Erledigung der auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzten 
Stellen noch eine Erſparniß von 3 Mill. Mk. als Folge der neuen Drga- 
nation ergiebt. Statt koſtſpieliger für den Geſammthaushalt, iſt 
umgekehrt in Folge der Erhöhung der Gerichtskoſten die Juſtizverwal⸗ 
tung in einer Weiſe einträglich geworden, welche mit den Intereſſen 
der Rechtspflege durchaus im Widerſpruch ſteht. Und was die Lehrer 
anbetrifft, ſo iſt es ja 11 05 daß in den letzten 10 Jahren der preu⸗ 
ſiſche Staat allmälig feine Dotation für das Elementarſchulweſen im 
Ganzen — perſönliche und ſachliche Aufwendungen zuſammen gerechnet 
— um ganze 10 Millionen Mark erhöht hat. Dieſe 10 Millionen 
Mark können aber nicht Schuld daran ſein, daß von den 130 Millionen 
never Reichsſteuern in Preußen ganz und gar nichts für Steuererlaſſe 
übrig bleibt. Jene 10 Millionen Mark würden ſchon Deckung fin⸗ 
den in der ſeit Anfang dieſes Jahres bewirkten Erhöhung 
der Gebäudeſteuer. Graf Bismarck hat überſehen, was ihm 
als Reichstags⸗Abgeordneten viel näher lag, daß ſeit 1872 der laufende 
lat für Militär, Marine⸗ und Militärpenſionen ſich nicht um win⸗ 
ige 10, ſondern gerade 100 Millionen Mark, nämlich von 300 auf 
400 Millionen Mark erhöht hat und im nächſten Jahre ſich noch um 
weitere 20 Millionen Mark erhöhen ſoll. In der Rückwirkung dieſer 
Ausgabeſteigerung auf den Landeshaushalt und ſodann ſpeziell für 
Preußen in dem Ankauf der vielen Krachbahnen durch den Staat, in 
dem Rückgang der Forſt⸗ und Bergwerks⸗Einnahmen, den umfaſſen⸗ 
den, ſehr koſtſpielig ausgeführten öffentlichen Bauten liegen die Ur⸗ 
ſachen der chroniſch gewordenen preußiſchen Defizits.“ 2 
Die karlsbader Verſammlung der deutſch⸗böh⸗ 
miſchen Partei iſt am Montag (nicht am Sonnabend, wie irrthüm⸗ 


lich mitgetheilt) nun doch abgehalten worden, ohne daß die Polizei 


1800 Mitglieder, die ohne Debatte ein 
rte“ Reſolution annahmen, in welcher der Beitritt zur 
mödlinger und brünner Reſolution ausgeſprochen, die Eintracht 
der Deutſchen Böhmens, ſowie die Solidarität derſelben mit den 
übrigen Deutſchen Oeſterreichs betont und das Einverſtändniß mit 
den deutſchen Reichsraths⸗ und Landtagsabgeordneten namentlich 
in der Angelegenheit der Sprachenverordnung erklärt wird. Ferner 
wurden Reſolutionen über die Nothwendigkeit eines deutſch⸗ 
ſeerreichiſchen Parteitages und über die Hebung des deutſchen 
Schulweſens einſtimmig angenommen. Es iſt möglich und wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in den Reſolutionsentwürfen der eine oder andere 
ſcharfe Ausfall gegen die Politik der Regierung „modifizirt“ 
worden iſt. Der bis jetzt vorliegende telegraphiſche Bericht giebt 
darüber keine Details. 
Faſt alle Blätter tadeln die franzöſiſche Regierung, 
weil fie, unter Berufung auf ein kaiſerliches Dekret von 
1852, die öffentliche Verſammlung, welche ſich 
nit der orientaliſchen Frage beſchäftigen wollte, 
unterſagt hat. Selbſt die „République Francaije” billigt 
das Verbot nicht; ſie meint, es ſei viel klüger geweſen, eine Ver⸗ 
fammlung zwei oder drei Stunden im Zirkus Fernando ihren 
Sinn oder Unſinn über orientaliſche Angelegenheiten vorbringen 
zu laſſen, als Anlaß zu Beſchuldigungen zu geben, die längere 
geit hindurch anhalten würden. Die radikalen Blätter werfen 
felbſtverſtändlich der Regierung vor, fie wolle den Krieg und 
berhindere deshalb Kundgebungen für den Frieden. Der 
Temps“ legt die Gründe, welche die Regierung zu ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe beſtimmt haben, wie folgt dar: „Der Friede ift kei⸗ 
leswegs bedroht; das weiß ein jeder. Aber das franzöſiſche wie 
dus ausländiſche Publikum iſt in dieſen Dingen ſehr empfindlich 
und würde eine von Seiten der Intranſigenten ausgehende 
Kundgebung auf Kriegsbefürchtungen zurückgeführt haben. Die 
LErlaubniß, welche man einer Kundgebung für den Frieden ge⸗ 
5 . hätte, würde man einer kriegeriſchen Verſammlung nicht 
haben verwehren können. Die Verſammlung hätte überdies auch 
chen Rednern nicht verſperrt werden können, welche aufreizende 
Jeden gehalten haben würden, und wir ſehen ſeit einiger Zeit, 
n das Streben der auswärtigen Preſſe geht. Wenn poli⸗ 
GE Verſammlungen frei wären, jo würden fie der Regierung 
ur inſoweit eine Verbindlichkeit auflegen, als begangene Aus⸗ 
Mreitungen zu ahnden wären; jo lange aber die Erlaubniß er⸗ 
ſerderlich iſt, würde ſich die Regierung wohl oder übel in ge⸗ 
m Maße für alle Thorheiten verantwortlich machen, die auf 
ler Verſammlung zu Tage träten. Wenn es ſich um innere 
POLE handelt, iſt das keine ſchlimme Sache; in Angelegenheiten 
T auswärtigen Politik aber find Vorſichtsmaßregeln natürlich, 
905 das Kabinet iſt überzeugt, daß weder das Land noch das 
Harlament ſie tadeln wird, ſolche bei Gelegenheit zu ergreifen.“ 
ES Kabinet hat die Verſammlung hauptſächlich deshalb unter⸗ 
n weil es wußte, daß die Intranſigenten eine Art von inter⸗ 
N ationaler Kundgebung gegen die Flottendemonſtration hervor⸗ 
N ? 
6 


rufen wollten. 


nlaſſung genommen hätte, einzuſchreiten. Anweſend waren 
e einſtimmig eine „modi⸗ 


Die Tagesordnung, welche beſchloſſen werden 
ſollte, beſagte: „Im Namen der Freiheit und des Rechtes der 
Völker erheben die Bürger Einſpruch gegen jede Einmiſchung der 
franzöſiſchen Republik in orientaliſchen Angelegenheiten, wobei 
dieſelbe Kaiſer und Könige zu Verbündeten haben würde.“ 
Außerdem hatte Garibaldi ſchon ein Telegramm geſandt, welches 
lautete: „Ich ſchließe mich der von unſeren unſterblichen Pariſern 
vorgeſchlagenen Friedensverſammlung an.“ Trotz des Verbotes 
der Verſammlung und der Mahnung der intranſigenten Blätter, 
ſich ruhig zu verhalten, um nicht der Polizei in die Hände zu 
arbeiten, kam von 2 ᷑ Uhr ab eine große Menge vor dem 
Saale Fernando zuſammen. Die Polizei trat mit unnöthiger 
Strenge auf und ließ, da das Volk dem Befehle, auseinander⸗ 
zugehen, nicht raſch genug folgte, Verſtärkungen holen. Die 
Leute murrten und man hörte ſagen: Das iſt dieſelbe Geſchichte 
wie unter dem Kaiſerreich; man will uns herausfordern. Wi⸗ 
derſtand wurde indeſſen nicht geleiſtet und um 4 Uhr hatte ſich 
die Menge verlaufen. 


Ueber die bereits telegraphiſch ſignaliſirten tumultua⸗ 
riſchen Vorgänge in der Kommune Heule bei 
Brügge, welche unter Anderem auch Menſchenleben koſteten, 
liegen nunmehr ausführlichere Mittheilungen vor. Der „Inde⸗ 
pendance Belge“ wird hierüber geſchrieben: „Der Pfarrer von 
Heule hatte von der Sonntagsſchule Beſitz ergriffen, um daſelbſt 
eine klerikale Schule einzurichten. Aufgefordert, das Lokal zu 
räumen, weigerte er ſich deſſen. Er wurde benachrichtigt, daß 
ein Spezialkommiſſar abgeſandt werden würde, um mit der Räu⸗ 
mung vorzugehen, beharrte aber nichts deſto weniger bei ſeiner 
Weigerung. Man bewilligte ihm noch eine Friſt, aber er ließ 
dieſelbe verſtreichen und verblieb in der Schule. Hierauf erſt 


chſt Berjor 
ſchrei vernehmen 


Die Vorgänge in Heule erhalten, wie die „Nat.⸗Ztg.“ her⸗ 
vorhebt, dadurch eine beſondere Wichtigkeit, daß dieſelben die 
tiefe Gährung bekunden, welche von Seiten der mit der belgi⸗ 
ſchen Unterrichtsgeſetzgebung unzufriedenen Geiſtlichkeit in der 
urtheilsloſen Maſſe der Bevölkerung hervorgerufen worden iſt. 
Die vom Parlament eingeleitete Enquete hat in dieſer Beziehung 
die beſchämendſten Reſultate für den belgiſchen Klerus ergeben, 
während die von dem letzteren behaupteten „barbariſchen Preſſio⸗ 
nen“ von Seiten der liberalen Adminiſtration — die „Ger⸗ 
mania“ veröffentlicht in einer Korreſpondenz aus Brüſſel ein 
Verzeichniß derſelben — zumeiſt gar nicht durch die Enguete⸗ 
kommiſſion feſtgeſtellt find, ſondern von der klerikalen Preſſe der 
Regierung lediglich zum Vorwurfe gemacht werden. Anderer⸗ 
ſeits ſind die von dem erwähnten Ausſchuſſe ermittelten That⸗ 
ſachen keineswegs gravirend für die liberale Regierung. Daß 
die klerikalen Blätter auch die Vorgänge in der Nähe 
von Brügge ſich in ihrer Weiſe zurechtlegen, kann nicht über⸗ 
raſchen. So wird der „Germania“ über die „blutigen Szenen“ 
von Heule geſchrieben, daß „in Folge der miniſteriellen, die 
Gemeinderechte mit Füßen tretenden Tyrannei“ bereits Blut ge⸗ 
floſſen iſt. Da die jüngſten Tumulte die Gerichte beſchäftigen 
und ſicherlich auch in der Repräſentantenkammer zur Sprache 
kommen werden, ſo darf man das Reſultat dieſer Unterſuchun⸗ 
gen abwarten. Jedenfalls muß man aber den ſchlimmſten Aus⸗ 
ſchreitungen von Seiten der irregeleiteten belgiſchen Volsmaſſe 


| entgegenjehen, wenn die Geiftlichfeit bis zu ihren höchſten Spitzen 


ſich angelegen ſein läßt, die Zwietracht zu ſchüren und den 


nen in Uebereinſtimmung zu en, 


. 


Widerſtand gegen die Staatsgewalt zu organiſiren, wie denn 
auch durch die parlamentariſche Enquete feſtgeſtellt worden iſt, 
daß man in gewiſſen Kreiſen nur noch von einer Revolution das 
Heil erwartet. 


‚einen Mangel an ſolchen 
ine regelmäßige Führu 


E da nn 
jetzt noch vorkommenden Abweichungen vom Geſetz nicht mehr möglich 
wären. 3) Den Provinzial Int uftonen in Bezug auf die Erledigung 
der ihnen untergeordneten Angelegenheiten größere Selbſtſtändigkeit zu 
verleihen, damit ſie nicht nöthig hätten, ſich mit jeder, zuweilen ganz 
unbedeutenden Frage nach St. Petersburg zu wenden und von dort 
die Entſcheidung abzuwarten. 4) Die Wünſche und Nöthen und den 
Zuſtand der Bevölkerung der verſchiedenen Gouvernements zu erxfor⸗ 
ſchen, zu welchem Zweck auf Anſuchen des Miniſters des Innern Aller⸗ 
höchſt Senatoren⸗Reviſionen einiger Gouvernements angeordnet find; 
ferner auf Grund der Ergebniſſe ſener Reviſionen nach Möglichkeit den 
Wünſchen und Bedürfniſſen der Bevölkerung mit Rückſicht auf die öko⸗ 
nomiſche Lage derſelben nachzukommen. 5) Der Preſſe die Möglichkeit 
zu bieten, verſchiedene Maßnahmen, Beſtimmungen, Verordnungen der 
Regierung zu beſprechen, jedoch mit der Bedingung, daß ſie die öffent⸗ 


N 


liche Stimmung nicht unnützer Weiſe durch ihre oben erwähnten ſchwär⸗ 2 


meriſchen Illuſtonen aufrege und verwirre. 
Alſo „keine Illuſionen“! Damit iſt die Seeſchlange der 
Verleihung einer ruſſiſchen Verfaſſung nun wohl vorläufig be⸗ 
graben. Im Uebrigen ſind die administrativen Reformen, die 
ſich Graf Melikow vorgenommen, ſo kärglich wie möglich bemeſſen. 
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Briefe und Zeitungsberichte. 


Stuttgart, 1. Oktober. Das „Neue Tageblatt“ ſchreibt: Gewiß 
wird von unſeren Leſern die Nachricht mit lebhaftem Intereſſe begrüßt 
werden, daß der ſchon früher in Anregung gebrachte und ſelbſt ſchon 
durch einſchlägige Verſuche illuſtrirte Plan der Einführung des Dele⸗ 
phon⸗Apparates nach amerikgniſchem Muſter in unſerer Stadt 
jeiner Erfüllung nahegerückt iſt. Die International Bell Telephone 
0 New-York, hat einſtweilen den vierten Stock unſeres Hau⸗ 
je, Thorſtraße 27, gemiethet und ſollen von dort aus die Drahtlei⸗ 
tungen des Fernſprech⸗ Apparates über die ganze Stadt gezogen und 
letztere dadurch um eine Einrichtung bereichert werden, welche im 
modernen Volksleben eine der wichtigſten und einſchneidenſten Rollen 
zu ſpielen berufen iſt. Wir bemerken noch, daß verſchiedene Haus⸗ 
beſitzer bereits in zuvorkommendſter Weiſe ihre Bereitwillig⸗ 
keit zur Befeſtigung der Drahtleitungen auf ihren Häuſern geſtattet 
haben und damit das gemeinnützige Unternehmen in hohem Grade un⸗ 
terſtützten. Als Direktor für Würtemberg iſt von der amerikaniſchen 
Kompagnie Herr Dr. v. Wurſtemberger, Privatdozent am hieſigen Po⸗ 
lytechnikum, ernannt worden. Nachdem in heutiger Sitzung des Ge⸗ 
meinderaths die Genehmigung zu dem Unternehmen erfolgt iſt, wird 
mit dem aus Amerika bereits hier eingetroffenen Perſonal alsbald zur 
Ausführung der nothwendigen Arbeiten geſchritten werden. Stuttgart 
wird demnach die erſte Stadt in Deutſchland ſein, in welcher jene Er⸗ 
findung ſich Eingang verſchafft. 

E Kaliſch, 3. Oktober. [Staatshülfe für die 
von Waſſerſchäden Betroffenen.] Wie bereits 


in einem frühern Bericht angedeutet worden, war Ausſicht vor⸗ 


handen, daß die vom Waſſerſchaden namentlich von der Proßna⸗ 
Ueberſchwemmung betroffenen Landwirthe eine Entſchädigung aus 
Staatsmitteln erhalten würden, da die Regierung für die Ver⸗ 
waltungsbehörden die ſchleunige Ermittelung der erlittenen Schä⸗ 
den anordnete. Nunmehr ſoll den Beſchädigten nicht nur ein 
angemeſſener Erlaß an Staatsabgaben, ſondern auch ein Dar⸗ 
lehn nach Gutachten der Oekonomie⸗Kommiſſion zinsfrei auf zwei 
bis drei Jahre bewilligt werden. 
Kreditinſtitut belaſteten Dominien, welche Schaden erlitten, ſollen 


Den mit Geldern aus dem 


auf Verlangen und nach erwieſenem Bedürfniß die Zinſen für 
ein Jahr geſtundet und ratenweiſe Abzahlung bewilligt werden. 
re xxx EIS RETTET ITETETTEN 


Sorales und Broviniielles. 
Bofen, 6. Oktober. 


[Die geſammte berliner; Boft] if heute früh 
ausgeblieben. 


1. Das Feuer, welches, wie ſchon mitgetheilt, geſtern Mittag 
auf dem Städtchen ſtattfand, hat dort auf dem Grundſtücke Nr. 22 
ein Stallgebäude in Aſche gelegt. 


1 Aus der Vergangenheit der poſener Rolandsſäule. Die 
Rolandsſäule vor dem Rathhauſe welche vor Kurzem reſtaurirt wurde, 
iſt nach der, auf dem Säulenſchafte enthaltenen Inſchrift im Jahre 
1535 errichtet worden. Dieſe Inſchrift lautet: „Hec statua ex coctri- 
cum fimbrys constructa est anno Dei 1535“, nach gewöhnlicher latei⸗ 
niſcher Schreibweiſe: „Haee statua ex coctricum Himbriis constructa. 
est anno Domini 1535“, d. h.: „Diele Säule iſt aus den Beſätzen 
(Prunkgewändern) der Köchinnen errichtet worden im Jahre des Herrn 
1535”. Es hatte nämlich der hochweiſe Magiſtrat von Poſen im 
Jahre 1535 eine ſtrenge Kleiderordnung für die Dienſtmädchen erlaſſen, 
durch welche denſelben Kopfbedeckungen aus Sammet, Damaſt oder 
Atlas, mit Marderfell beſetzt 2c., vor Allem aber die Beſätze (neben 
einander laufende Streifen an den Säumen der Kleider) aus Sammet, 
Damaſt, Atlas, Wieſelfell, Hermelin oder Feh verboten wurden. Für 
den erſten Uebertretungsfall waren 6 Groſchen (= 110 Pf.), für den 
zweiten 12 Groſchen Strafe, für den dritten der Verluſt der verbote⸗ 
nen Kleidungsſtücke, und für den vierten die Ausweiſung aus der 
Stadt Poſen ſeſtgeſetzt. Daß die putzſüchtigen Evastöchter aber lieber 
die Geldſtrafen an den hochlöblichen Magiſtrat gezahlt, als von 
ihren Prunkgewändern gelaſſen haben, dafür ſteht als ſteiner⸗ 
nes Wahrzeichen der aus den Strafgeldern der Dienſt⸗ 
mädchen errichtete Pranger da, welcher als Bekrönung einen Ro⸗ 
land, als Symbol der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit, erhielt, und dadurch 
gleichzeitig die Bedeutung einer Rolandsſäule erlangte. — Die zweite 
Inſchrift, an den Flächen der oberſten Fußplatte (zwiſchen Roland und 
Halbkugel) lautet: Diseite justitiam moniti et non temnere divos, 
vendidit hic auro patriam. Es find dies Verſe aus Virgils Aeneide 
(VI, 620 ff.), welche von Theſeus geſprochen worden. Derſelbe ſitzt 
zur Strafe wegen des verſuchten Raubes der Proſerpina im Tartarus, 
und duft: „Laßt Euch durch mein Beiſpiel warnen und lernet Gerech⸗ 
tigkeit und Go tesfurcht; der Eine hat fein Vaterland für Gold ver⸗ 
kauft ꝛc.“ — Der Roland auf der Säule iſt ein 3' 8“ hoher barhäup⸗ 
ttger, gepanzerter Ritter mit Schnurrbart und kurzem Haupthaar; in 
der Rechten hält er ein emporgehobenes zweiſchneidiges Schwert. — 
Die ganze Säule, vom Marktpflaſter bis zum Scheitel des Rolands, 
hat eine Höhe von 17 Fuß 6 Zoll; der untere Theil beſteht aus drei 
Stufen von zuſammen 37 Fuß Höhe, auf der oberſten befindet ſich eine 
ſchwach profilivte Fußplatte, auf welcher ſich der 13 Fuß ſtarke Seckige 
Schaft der Säule erhebt. An demſelhen befinden ſich noch die Halseiſen, 
welche dazu dienten, Diejenigen, welche am Pranger ausgeſtellt wurden, 
ſeſtzuhacten. Außer der ſchon erwähnten Inſchrift mit der Jahreszahl 1535 
enthält der Schaft der Säule noch die Worte und Zahlen: Reperatio Renov. 
A. P. 1690, 1727, 1749, 1781, 1825; dieſe Worte und Zahlen geben 
alſo an, daß die Säule in den betr. Jahren reparirt worden iſt. — 

In früheren Zeiten wurden an dem Pranger die Auspeitſchungen und 
vor demſelben auf einem Schaffot die Hinrichtungen mittelſt Schwertes 
vollzogen; als Schandſäule, d. h. eigentlicher e iſt der Roland 
och im Jahre 1849 benutzt worden. — Ob ſchon vor dem 
ier ein one de n genanuen bob iſt aus dem be⸗ 
; von Lukgſzewiez n I 
Gerichtsbarkeit hat Die Altſtadt Poſen aber ſchon ſeit ihrer im Jahre 
1253 erfolgten Gründung durch niederſächſiſche Koloniſten beſeſſen, 
indem ſie gleichzeitig wit dem Magdeburger Rechte auch das Recht 
einer eigenen Gerichtsbarkeit erhielt, als deren Symbol man noch 
gegenwärtig in zahlreichen norddeutſchen Städten die Rolandsſäulen 
(auch Rulandsſäulen genannt) findet. 

r. In Angelegenheit der be i de zirkulirte während 
der letzten Wochen unter den Hausbeſitzern der Oberſtadt eine Petition 
an den Magiſtrat, in welcher dieſelben mit Hinweis darauf, daß die 
Kellerwohnungen in der Oberſtadt im Allgemeinen trocken und der Ge⸗ 
ſundheit nicht nachtheilig find, den Wunſch aussprechen, daß das Be⸗ 

\ wohnen geſunder Kellerwohnungen in neu aufgeführten Gebäuden ge⸗ 
ſtattet, und der § 39 der Bauordnung für die Stadt Poſen vom 17. 
April 1877, wonach in neu aufzuführenden Gebäuden in nur zum Theil 
über der Erde befindlichen Räumen Wohnungen (Keller⸗Souterrain⸗ 
Wohnungen) nicht angelegt werden ſollen 2c. entipiechend abgeändert 
werde; auch wird das Geſuch an den Magiſtrat gerichtet, dahin zu 
wirken, daß die von der Polizeibehörde zum 1. Oktober d. J. angeord⸗ 
nete Räumung von Kellerwohnungen im oberen Stadttheile, insbeſon⸗ 
dere in den neu angelegten Häuſern der Luiſenſtraße, fo lange ſiſtirt werde, 
bis das Miniſterium in dieſer Angelegenheit entſchieden habe. Es 
wird in der Petition unter Anderm auch darauf hingewieſen, 
daß die in den alten Häuſern der Altſtadt befindlichen feuch⸗ 
ten Keller, die ſich häufig ganz unter der Straßenſohle befinden, bewohnt 
werden dürfen, und daß, wenn das Bewohnen der trockenen Keller⸗ 
wohnungen in der Oberſtadt unterſagt werde, die Bewohner derſelben 
umſo mehr nach den ungeſunden Kellerwohnungen der Altſtadt hingedrängt 
werden würden. — Der Grund, weswegen beſonders in der Luiſen⸗ 
ſtraße die meiſten Kellerwohnungen in den neuen Häuſern tiefer ange⸗ 
legt worden ſind, als dies ſonſt wohl geſchehen wäre, liegt, wie uns 
mitgetheilt wird, vornehmlich in Folgendem: Nach § 21 der Bau⸗ 
ordnung ſoll die Straßenfront⸗Höhe der Vorderhäuſer bis zur Haupt⸗ 
geſims⸗Oberkante nicht über die Straßenbreite betragen; da nun aber 
andererſeits die einzelnen Geſchoſſe nach § 37 mindeſtens 3 Meter im 
Entreſol und im oberſten Stockwerk wenigſtens 2,75 Meter lichte Höhe 
erhalten ſollen, ſo konnte in den neuen Häuſern der Luiſenſtraße, wenn 
dieſelben 4 Stockwerke und ein Kellergeſchoß erhalten ſollten, mit 
Rückſicht auf dieſe angegebenen Paragraphen der Bauordnung mit der 
Decke der Kellerwohnungen nicht höher über die Straßenſohle hinaus⸗ 
gegangen werden. 

2 Neutomiſchel, 3. Oktober. [ Jahrmarkt. Bekanntma⸗ 
hung] Der am 29. v. M. hierſelbſt abgehaltenen Jahrmarkt bot, 
wie alljährlich, auch diesmal eine reiche Einnahmequelle für die Gewer⸗ 
betreibenden, welche denſelben beſuchten. Von den Landleuten der 
Umgegend, die ſehr zahlreich zum Markt gekommen waren, wurden, 
da ſie ſich gegenwärtig durch den Verkauf von Hopfen im Beſitze reich⸗ 
licher Geldmiktel befinden, für den bevorſtehenden Winter viele und 
bedeutende Einkäufe gemacht. Auf dem Viehwarkte war der Verkehr 
wenig rege. Rindvieh, das wohl in Folge des Juttermangels, der ſich 
faſt überall herausſtellt, ſehr zahlreich auf den Markt gebracht worden 
war, wurde von Händlern und Landwirthen ſo wenig begehrt, daß ein 
718 großer Theil der Verkäufer nicht einmal nach dem Preiſe der von 
ihnen feilgehaltenen Thiere gefragt wurde. Pferde waren nur in 
mäßiger Anzahl zum Verkauf geſtellt und fanden zu Mittelpreiſen 
Abſat. Wenig zahlreich waren Schweine auf den Markt aufgetrieben 
und erzielte man für dieſelben, da viel Nachfrage und Kaufluſt vor⸗ 
handen war, ziemlich hohe Preiſe. Namentlich wurden ausgewachſene 
magere Schweine, die zur Maſtung ſich eignen, ſehr begehrt und gut 
bezahlt. — Die Inhaber von Gaſthöfen und anderen öffentlichen 
Schanklokalen in unterer Stadt werden von der Polizei⸗Verwaltung 
hierſelbſt darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie in der Zeit vom 1. Okto⸗ 
ber bis zum 1. April jeden Jahres eine in der Form angemeſſene, hell 
leuchtende Laterne außerhalb der Haus⸗ oder Ladenthür anzubringen 
und vom Eintritt der Dunkelheit bis 10 Uhr Abends brennen zu 
laſſen haben. 
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3 nicht zu erſehen; eine eigene ſtädtiſche 


vergangenen Dienſtag ein Abſchiedseſſen veranſtaltet. — Bei 
een deer Freitag ſtattgefundenen Erſatzwahl für die Stad 
neten⸗Verſammlung iſt in der dritten Abtheilung Bäckermeiſter J 
und in der erſten Poſtdirektor Eichholz gewählt worden. — Verg 
nen Sonnabend iſt ein Müllerburſche in Polniſch⸗Damno in Folge ji 
vorſichtigkeit ins Getriebe der Mühle gekommen, wobei ihm der Hint 
theil des Kopfes blosgelegt wurde. Der Tod erfolgte kurze Zeit dar 
Dienſtag iſt derſelbe auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft ſeſirt mn 
dann beerdigt worden. — In den erſten Tagen dieſer Woche ist 
hieſige Strafanſtalt durch den Miniſterialrath Herrn Illing einer gi, 
gehenden Reviſion unterzogen worden. — Lehrer Sommer aus Gußg 
hat die auf ihn gefallene Wahl zum zweiten Lehrer an der Simultg 
Mädchenſchule abgelehnt. Der Magiſtrat hat an feine Stelle den 
rer Kaliſch aus Brätz bei Meſeritz berufen. Lehrer Burghardt 
Polniſch⸗Damno iſt nach fünzigzähriger Wirkſamkeit in den Ruheſigh 
getreten. Sein Nachfolger im Amte iſt Lehrer Laube in Korſenz. 
Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 3. Oktohe 
[Volks⸗Bure au. Getreidepreiſe. lühenz 
Bäume. Verſchiedenes.] Mit dem 15. Oktober wird 
Herr Ludwig Zingler in Rawitſch ein Bolfsbureau i. Hoh 
Getreidepreiſe find in letzter Woche wieder etwas in die Höhe gegangg 
Man zahlt für je 100 Kilogr. Weizen 21—22 M., Roggen 20 —21 N} 
Gerſte 14—16 M., Hafer 13—14 M. — Im Garten des Gaſt wi 
Kretſchmer in Groß⸗Tſchunkowe ſowie in dem des Handels man 
Schmulewitz in Jutroſchin ſtehen Apfelhäume in voller Blüthe, 
erſterem iſt ein Kirſchbaum mit Knospen bedeckt, welche ſich bei g 
ſtigem Wetter in Kurzem entfalten dürften. — Um die auf der Sehe 
geſchloſſenen Freundſchaften zu erhalten und zu fördern, hat ſich fir 
lich in Rawitſch eine Vereinigung ehemaliger Primaner der dortig 
Realſchule konſtituirt. Der junge Verein, welcher 32 Mitglieder zi 
feierte ſeine Gründung durch einen Kommers im Schützenhauſe g 
einen Ausflug nach Königsdorf. — Mit dem 1. Oktober d. J. ſcheſ 
der Rentmeiſter und Vertreter der Herrſchaft Baſchkow, Herr Bau 


S Samter, 3. Oktober. [Poſtaliſches. Verſetzung. 
Kämmererſtelle. Wohnungsmangel. Kartoffel⸗ 
ernte.] Mit dem 1. d. Mts. iſt das hieſige Poſtamt in ein Poſt⸗ 
amt erſter Klaſſe umgewandelt worden und es wird demſelben ein 
Direktor, welcher nächſtens hierher verſetzt werden ſoll, vorſtehen. Wie 
verlautet, ſoll ein Lieutenant a. D. Kutzner dazu erſehen ſein; einſt⸗ 
weilen vertritt denſelben der erſte Sekretär Wandſelow, welcher von 
Oſtrowo hierher verſetzt worden iſt. Leider hat auch am 1. die bisher 
beſtandene, für das hieſige Publikum fo vortheilhafte di ekte tägliche 
Poſtverbindung zwiſchen Samter und Pinne, welche früh Morgens 
von hier abging und Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr von Pinne wie⸗ 
der hier eintraf, ihr Ende erreicht und wird der Verkehr über Wronke 
durch eine täglich von da aus nach Pinne um 4 Uhr 55 Minuten ab⸗ 
gehende und von Pinne Abends 8 Uhr 45 Minuten zurückkehrende 
Perſonenpoſt vermittelt. Für Samter iſt dieſe neue Verbindung, was 
die Perſonenpoſt anbetrifft, werthlos und wird wohl nie benutzt wer⸗ 
den, da die Poſtfahrt über Wronke, wie fie nunmehr feſtgeſtellt ist, 
zwei Nächte und einen Tag beanſprucht. Ob die Pinner von dieſer 
neuen Einrichtung ſehr erbaut ſein werden, iſt mehr als zweifelhaft. 
— Der Zahlmeifter Nikiſch vom hieſigen Füſilier⸗ Bataillon iſt zum 
Regiments⸗Zahlmeiſter befördert und nach Glogau verſetzt worden. 
Derſelbe hat bereits unſere Stadt verlaſſen. — Zu der hier erledigten 
Kämmererſtelle haben ſich bereits 16 Bewerber gemeldet, darunter ſehr 
tüchtige Kräfte, ſo daß es dem Magiſtrat ſchwer fallen dürfte, die 
geeignetſte Wahl zu treffen. — Im vorigen Jahre, als durch die Um⸗ 
wandlung des hieſigen Kreisgerichts in ein Amtsgericht ſo viele Beamte 
von Samter verſetzt und durch andere nicht erſetzt worden find, be⸗ 
mächtigte ſich der Hausbeſitzer ein paniſcher Schrecken, indem ſie be⸗ 
fürchteten, daß ihre Wohnungen uunmehr leer ſtehen würden, und in 


der That war dies auch eine Zeit lang der Fall, wodurch die Mieths⸗ 
i Durch die Verlegung der 


N 


preife natürlich bedeutend herumtergingen. die ) 
landwirthſchaftlichen Schule von Frauſtadt hierher ift dies aber in die⸗ 
ſem Jahre anders geworden. Der Wohnungsmangel iſt größer denn 


je, jo daß augenblicklich keine anſtändige Wohnung zu haben iſt, nicht | dorff zu Baſchkow, aus feiner gegenwärtigen Stellung, indem eve 
einmal für theures Geld, und die Miethspreiſe haben eine bedeutende] Amt als ſolcher niederlegt, auch die hieſige Gegend verläßt. N 
Höhe erreicht. — Die Kartoffelernte iſt in unſerem Kreiſe in vollem A Krotoſchin, 4 Oktober. [Bon einem Stier getödte 


Man kauft einen 


Gange und liefert einen befriedigenden Ertrag. 
M. und auch noch darunter. 


0 Auf dem Dominium Czeluſchtſchin ereignete ſich folgender Unfall; 
Scheffel gute Tiſchkartoffeln zu 1,50 a 5 8 1 | 


27. v. Mts. wurde der Wächter Stanislaus Mackowiak beim Hey 


Frauſtadt, 3. Oktober. [Todtſchlag. Jahrmarkt. laſſen des Bullen aus dem Stalle von demſelben der Art geftols 
Uebelſtand. Feuer. Abſchiedsdiner] Dieſer Tage daß er ſofort zu Boden fiel. Der Stier kniete in aller Gemüthlich 
hat ein Arbeiter des Dominiums in Luſchwitz ſeine Frau vor feinem Opfer nieder und bohrte feine Hörner in das Geſicht 
erſchlagen. Beide haben der Schnapsflaſche kräftig zugeſprochen Unglücklichen, fo daß daſſelbe vollſtändig zerfleiſcht und de. Mackon 
— welche ja bei den polniſchen Arbeitern beiderlei Geſchlechts | nicht mehr zu erkennen war. Nach vieler Mühe gelang es, \ 


eine Hauptrolle ſpielt — und geriethen hierbei in Streit, welcher 
einen ſo ſchrecklichen Ausgang nahm. Acht unerzogene Kinder weinen 
um die Mutter. — Der am 30. Sept. hier abgehaltene Jahrmarkt 
war ziemlich belebt und der Geſchäftsverkehr ein regerer, als dies bei 
den früheren geweſen. Auf dem Viehmarkte war der Zutrieb in Rind⸗ 
vieh ein bedeutender und erzielte man hierfür hohe Preiſe. — In unſe⸗ 
rer Stadt mit nicht ganz 7000 Einwohnern befindet ſich ein Poſtamt 
1. Klaſſe, der Verkehr iſt ein reger und darf man an dieſer Stelle 
wohl auf einen Uebelſtand aufmerkſam machen, welcher leider öfters zu 
Klagen Anlaß giebt. Es kommt faſt täglich vor, daß das Publikum 
zehn Minuten, ja ſogar eine Viertelſtunde am Schalter warten muß, 
ehe der betreffende Beamte erſcheint und zur Abfertigung ſchreitet. Es 
hat dies feinen Grund darin, daß der expedirende Beamte größentheils 
auch noch den Telegra hendienſt wahrnehmen muß, folglich mit Arbeit 
überbürdet iſt. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werde. — Am Mittwoch Vormittags in der elften Stunde 
brach in dem Hirſchfelderſcher Gehöft in Geyerdorf Feuer aus, welches 
in kurzer Zeit Wohnhaus, Stallung und Scheune einäſcherte. Glück⸗ 
licherweiſe blieb das verheerende Element durch das kräftige Einwirken 
der Spritzen auf ſeinen Heerd beſchränkt. Die Ehefrau des Beſitzers 
erlitt hierbei fo erhebliche Brandwunden, daß ſie ſchwer krank dar⸗ 
niederliegt. Gebäude und Inhalt ſind verſichert. Die Entſtehungs⸗ 
urſache it unbekannt. — Zu Ehren des am 1. Oktober d FJ. nach 
Görlitz übergeſiedelten Paſtors Napp fand am Dienſtag in Thiel's Hotel 
ein von Gemeindemitgliedern arrangirtes Abſchiedsdiner ſtatt. Das 
Scheiden des Paſtors Napp wird hier lebhaft bedauert, zumal derſelbe 
durch ſein liebevolles und entgegenkommendes Auftreten die Herzen 


Aller gewonnen hat. 

. Tirſchtiegel, 3. Oktober. Unglücksfall. Schul⸗ 
pflichtige Hütekinder. Bezirkslehrerkonferenz.] Am 
27. ereignete ſich in dem etwa 5 Kilometer von hier entfernten Dorfe 
Kupferhammer, ein recht trauriger Unglücksfall. Der frühere Eigen⸗ 
thümer und jetzige Arbeiter Auguſt Binder daſelbſt war bei einem Wir⸗ 
the als Dreher bei einer Handdreſchmaſchine beſchäftigt und erzählte 
ſeinen Mitarbeitern von mehreren Unglücksfällen, welche durch ſolche 
Maſchinen ſchon herbeigeführt worden ſeien. Während dieſer Erzäh⸗ 
lung mochte er wohl weniger auf ſich geachtet haben, und wollte mit 
der linken Hand den in die Maſchine rutſchenden Roggen etwas nach⸗ 
ſtoßen. Dabei kam ſeine Hand in das Getriebe, wo ſie vollſtändig zer⸗ 
quetſcht und zerriſſen wurde. Erſt nach Zerlegung der Maſchine gelang 
es die Hand aus dem Getriebe zu ziehen. Der Verunglückte wurde ſo⸗ 
fort in das hieſige Johanniter⸗Krankenhaus gebracht, wo ihm die Hand 
in der Gegend des Gelenkes amputirt werden mußte. — In hieſiger 
Gegend wurden in dieſen Tagen 17 ländliche Eigenthümer mit je 3 
Mark Polizeiſtrafe belegt, weil ſie entgegen der Regierungsverfügung 
vom 3. Auguſt 1874 ſchulpflichtige Kinder ohne Erlaubniß des betreffen⸗ 
den Schulinſpektors gemiethet und zum Hüten des Viehes verwandt 
hatten. Außerdem iſt der Eigenthümer K. in R. welcher einen Kna⸗ 
ben, der ſeiner geringen Kenntniſſe halber zum Beſuch der Hüteſchule 
noch nicht berechtigt war, während der Schulſtunden zum Hüten des 
Viehes ohne Erlaubniß des Schulinſpektors benutzt hatte, zu 30 Mark 
Strafe verurtheilt worden. Wenn überall mit ſolcher Strenge vorge⸗ 

angen würde, dürften ſich die Schulverſäumniſſe auch bei den ärmeren 
klaſſen doch weſentlich vermindern. — Geſtern wurde unter Vorſitz des 
Superintendenten Schober im hieſigen evangel. Schulhauſe die 3. dies⸗ 
jährige Bezirkskonferenz abgehalten, woran ſich 11 Lehrer, darunter 2 
Gäſte und ein Prediger betheiligten. Die Katecheſe mit Schülern 1. 
Klaſſe hielt Lehrer Bublitz aus Schierzig⸗Hauland über die Geſchichte 
von der Speiſung der vier Tauſend Mann, und das Referat über die 
Verbindung des geſchichtlichen und geographiſchen Unterrichtes hatte 
Lehrer Neumann hierſelbſt übernommen. Nach Entlaſſung der Kinder 
entſpann ſich namentlich über die Lehrprobe eine ſtellenweiſe ſehr inter⸗ 
eſſante Debatte in Betreff der Auslegung des bibliſchen Textes. Gegen 
die Ausführungen des Referenten hatte die Konferenz nichts einzuwen⸗ 
den, ſo daß die amtliche Handlung gegen 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen 
werden konnte. 

u. Rawitſch, 2. Oktbr. [Bildungs verein. Abſchieds⸗ 
eſſen. Stadtverordneten⸗Wahl. Verunglückt Ne 
viſion. Schule.] Der Bildungsverein hat im verfloſſenen Vereins⸗ 
jahre feine Thätigkeit, die ſich auf Vorträge erſtreckte, eingeſtellt, weil er ſich 
ſagen mußte, daß bei der geringen Betheiligung des Publikums dadurch 
nichts Erſprießliches geleiſtet werde. Dagegen hat er ſeine Aufgabe auf die 
Weiſe zu erfüllen geſucht, daß er zu Oſtern eine bedeutende Anzahl 
von Schulatlanten an Schulkinder als Prämien vertheilen ließ, und 
daß er im Laufe des Sommers die von ihm begründete Bibliothek der 
Fortbildungsſchule bedeutend erweiterte. Den vor zwei Jahren beſchaff⸗ 
ten 78 Bänden fügte er 64 neue hinzu, jo daß die Bibliothek bereits 
142 Bücher zählt. Von der Gründung einer Volksbibliothek hat der 
Verein Abſtand nehmen müſſen, weil feine Mittel dazu nicht hinreich⸗ 
ten. Die ungenügenüde Unterſtützung, die dem Vereine in letzter 
Zeit von Seiten des großen Publikums zu Theil wird, hat den Vor⸗ 
ſtand bewogen, in einer demnächſt abzuhaltenden Generalperſammlung 
den Antrag auf Auflöſung zu ſtellen. — Herr Oekonomie⸗Kommiſſarius 
a. D. Simon hat uns vergangenen Donnerſtag verlaſſen, um in Liſſa 
ſein Domizil fortan zu nehmen. Dem Scheidenden zu Ehren hatten 
die Stammgäſte des Philipp'ſchen Lokals, zu denen er auch gehörte, 


wüthende Thier wieder einzufangen. Trotz ärztlicher Hilfe iſt der 
unglückte am nächſten Tage feinen Wunden erlegen. Der Hi 
bliebenen, einer Frau und 3 Kinder wird ſich, wovon wir im vom 
überzeugt find, der Beſitzer des Gutes Herr von Morawski auf | 
luſchtſchin annehmen. 5 5 . 

[] Oſtrowo, 1. Oktbr. [Abſchiedsfeier.] Von Mitglich 
des hieſigen Männergeſangvereins war dem geweſenen Dirigenten % 
ſelben, dem von hier nach Berlin abgehenden Gymnaſtal⸗Geſanglh 
Zellner zu Ehren am vorigen Sonnabend im Kuhn ſchen Saale 
Abſchiedsmahl veranſtaltet worden, zu dem ſich außer den Sang 
brüdern auch ein großer Theil des Lehrerkollegiums und andere 
Scheidenden befreundete Perſönlichkeiten eingefunden hatten. Die n 
Theilnahme an de m Abſchiedsdiner — es waren gegen ſechszig Pe 
nen anweſend — zeugte davon, wie ſehr die ie des Gef 
ten auf dem Gebiete der Muſik und beſonders des Geſanges fon 
von Seiten der Anſtalt, an der er ſieben Jahre ER als auch! 
Kennern und Freunden der Kunſt gebührende Anerkennung gefun 
und ihm Liebe und Achtung erworben. Unter Geſängen und Von 
gen heiteren wie ernſten Inhalts verfloß den Verſammelten ein 
nußreicher Abend in harmloſer Heiterkeit. Bi 
2. Bentichen, 3. Oktober. [Der Bienenzuchtverein 
meſeritzer Kreiſel hielt vor Kurzem im Stiller ſchen Lola 
nahen Dorfe Rogſen eine Verſammlung ab und verhandelte 
einigen geſchäftlichen Sachen u. A. über 1 Deen hochwichtige Fu 
„Aus welchem Grunde halten ſich ſo viele Bienenbeſitzer den Ve 
fern?“ Der Vorſitzende des Vereins erörterte im Vortrage, daß 
dieſe Frage ſeit dem dreijährigen Beſtehen des Vereins lebhaft 
ſchäftige und daß er derſelben jtets die größte Aufmerkſamkeit zum 
Im Weiteren hob er hervor, daß die Vereinsmitglieder vorerſt I 
Beweiſe liefern müßten, daß die Bienenzucht einträglich und ren 
ſei und dadurch dem Nachbar, welcher in Folge ſeines Vorur 
oder aus Rückſicht auf die Vereinsbeiträge dem Vereine fern Di 
die Vortheile der Vereine beweiſen. Namentlich ſeien Unwiſſeh 
und in deren Gefolge Fehlgriffe ſeitens der Mitglieder die ga 
Feinde des Vereins. Der durch den Jaun guckende Nachbar ſeſe 
wöhnlich mit Schadenfreude die Fehler des geſchult fein folen 
Züchters, und ſei es demnach unverzeihlich, wenn e ich ſſ 
einen geübteren Freund bei wichtigeren Operationen zu Rathe zh 
Ferner müſſe das Leſen der Bachzeitichriften und Lehrbücher nicht 
der gewöhnlichen Oberflächlichkeit vorgenommen werden, da 
Schriften und Bücher nicht zur Befriedigung der Neugierde, font 
als wirkliche Lehrmittel geliefert würden. Endlich fei die Zeit fit 
Pflege der Bienen beſſer einzutheilen und namentlich der Son 
Nachmittag nicht für die Schänke, ſondern für den Bienenſtand n 
zunützen. — Der kräftig wachſende Verein zählt zur Zeit übe 
Mitglieder und hält monatlich eine Wanderverſammlung ab; Dad 
wird es auch den vom Zentralpunkt entfernt wohnenden Mitglial 
möglich, im Laufe des Jahres einigen Verſammlungen beizuwoht 
ohne große Reiſekoſten und Zeitverluft zu haben. Bemerkt wird il 
daß zu den Verſammlungen auch Nichtmitglieder als Gäſte Zul 
haben. 5 

+ Mich, 4. Okober. [Cinweih ung eines Schulhauf 
Am 30. v. M. wurde das von der hieſigen jüdiſchen Schulgenkl 
in dieſem ir neugebaute Schulhaus in feierlicher Weiſe einge 
An dem Einweihungsakte fo wie an dem darauf folgenden 
nahm auch der Herr Landrath des Kreiſes, Kammerherr v. Col 
Theil. Die Feſtrede hielt der Lokal⸗Schulinſpektor Paſtor Meyer 
hieſigen aus 22 Familienvätern beſtehenden, nur zum Theil bemiltl 
Gemeindemitglieder haben durch den geſchmackvollen Umbau wieder 
Beweis geliefert, was ſelbſt eine kleine, aber opfermillige Gemeinde 
ſten kann. Nachdem dieſelbe die durch den im Jahre 1867 aufgeil 
ten Synagogenbaz extrahirten Schulden getilgt hatte, war es, WW 
dem fie beiſpielsweſſe in dieſem Jahre 324 pCt. der Jahresklaſſenf 
an Schulbeiträgen ar hat, vennoch ihre erſte Aufgabe, 
alte, ſeit Jahren baufällige Schulgebäude durch ein neues, dem IN 
entſprechender, zu erſetzen. Im nächſten Jahre wird nunmehr auch 
11 9 katholiſche Gemeinde mit dem Neubau eines Schulhauses! 
gehen. 1 


r 


Kreistag. 


* 


vorgeſchlagenen Veränderungen in Kommunalverbänden urge 
nehmigt. — Vor einigen Tagen trafen die Ehrenpreiſe füt Dae 
der Gewerbeausſtellung in Bromberg aus dem hieſigen 17 
ein, und zwar: 1. für das Steinſalzbergwerk eine goldene an 
in einem Maeroquin = Etui, „Ehrengabe der Stadt Bro 
nebſt dazu gehörigem Certifikat. 2. Für den Sattlermeiſter 

wicz eine bronzene Medaille in einem Leder⸗Etui „für verdiene 


hand 
W 


beſitzer⸗Jamilie zu 


der Verſtorbenen fand man, theils baar, theils in Werthpapieren, 1500 


Mk vor, 


milien, mit denen die Verblichene befreundet war, wurde die Leiche der⸗ 


ſelben am 


1005 Rabbinerſtelle übernommen hatte, unſeren Ort, um in Hannover 


Seminar⸗Direktorſtelle zu übernehmen. Sein Scheiden wird ſeitens 
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der iſra 
Mann in hen 
Kupferſchmied Trauſchke' ſche Erben gehörige, hier am Markt belegene 
Grundſtück, Bauplatz 13 Meter breit mit einigen nur zum Abbruch ge⸗ 
eigneten Gebäuden, 
17,250 ME. gekauft. 
dort aufzubauen. — Heute wung 
von Kartoffeln für die Kartoffelmehl⸗Fabrilen Küſtrin und Schneidemühl 


der Kartoffelernte 
en Gegenden, wo ö i 
Hedarf hier decken. — Die Zufuhr an Getreide iſt trotz der hohen Ge⸗ 
ttreidepreiſe immer noch ſehr ſchwach, weshalb man wohl annehmen 


welcher im Jahre 1878 ins Leben gerufen wurde und im Frühjahre 


ſeiner baldigen Auflöſung entgegen zu gehen. Die Gründe, welche 


ſelben zu Terraſſen und 5 t 
erheblichen Koften verbunden. Sollte dadurch aber eine Verſchönerung 
der Stadt herbeigeführt werden, ſo mußte auch für die nöthige Pflege 


jedenfalls möglich geweſen, zu verhüten, daß der ſtädtiſche Bedarf an 
Stubenſand nicht aus den Anlagen gedeckt würde und 5 
angelegten Minen wegen Gefahr läuft, wenn man die Terraſſe beſteigt. 
Dann iſt man als zahlendes Mitglied eines Vereins gewöhnt, jährlich 
F 5 emer Generalverſammlung über die Verwendung der Gelder de. 
Bericht 


hingewieſen, daß im Juli d. J. eine Generalverſammlung einberufen 
werden ſollte; dieſelbe iſt jedoch aus unbekannten Gründen unterblieben. 
Es iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn gegenwärtig die weit größere 
Halfte der Mitglieder das Zahlen der Beiträge verweigert. — 
am 27. v. M. ſtattgehabten Wahl der Mitglieder des ev. Schulvor⸗ 
findes hatten ſich von ca. 500 ſtimmberechtigten Wählern 26, ſage 
A eingefunden. Dieſe wählten zu Mitgliedern des Schulvorſtandes 
die Herren Amtsrichter v. Janowsky, Kaufmann R. Boetzel, Aderbürger 
Lüttich und Schornſteinfegermeiſter Jeenicke. Letzterer wurde wieder⸗ 
die drei erſtgenannten Herren neu gewählt. e ie 
chen Schulväter zu Vorſtandsmitgledern die Herren Deſtillateur 
Wruck, Schuhmachermeiſter Nehring und Nagelſchmied Eichſtädt wie⸗ 


changeliſchen Geiſtlichen abgehalten. 
Generalſuperintendent Dr. ‚heil. Die I 
geſchmückt. Prediger Schulz aus Wongrowitz hielt die Synodalpredigt 


berlas im engeren Kreiſe der Geiſtlichen ein Referat über die Konfirma⸗ 


Referat, deſſen Quinteſſenz in vier Theſen zuſammengefaßt war, zeichnete 
ech durch eine klare und ſehr eingehende Behandlung des Stoffes aus. 
Was das Geſchichtliche anlangt, ſo war darauf hingewieſen, daß die 
sonfiemation erſt mit dem vorigen Jahrhundert allgemeiner kirchlicher 


Ded 
ünnerung an die Taufgnade. 
eiſe. 


ne erung unſerer Haſſelſtraße mit jo anerkennenswerthem Eifer, daß nicht 


Faſt 
wurd 
Verkehr mit der Jaſtrower Chauſſee auch nicht unerheblich behindert. — 
Dame, welche aus Elbing m 
den Bahnhofe in frecher Weiſe beſtohlen. 


überwieſen worden. 


err R 


elitiſchen Gemeinde allgemein bedauert, da er ein tüchtiger 
in ſeinem Fache und vorzüglicher Redner war. — Das den 


hat der Kaufmann v. Trampezynski von hier für 
Der neue Käufer beabſichtigt ein großes Gebäude 
kamen mehrere Eiſenbahnwagenladungen 


Verſendung. Das Geſchäft in Speiſekartoffeln iſt dagegen noch 
gering und die Zufuhr eine bedeutende, weshalb die Preiſe bis 


12 Sgr. pro Zentner zurückgegangen ſind. Da nach Beendigung 


die Zufuhr ſich noch bedeutend vermehren wird, könn⸗ 
dieſe Frucht mißrathen iſt, gegen mäßige Preiſe ihren 


„daß wenig da iſt. 5 f 5 
5 Czaruikau, 3. Oktober. [Verſchönerungs⸗Verein. 
ulvorſtandswahlen.] Der hieſige Verſchönerungs⸗Verein, 


ſeine Thätigkeit in anerkennenswerther Weiſe aufnahm, ſcheint 


Befürchtung aufkommen laſſen, ſind hauptſächlich folgende: Die 
der Sa e e v. J. vorgenommenen Planirungen der 
en Sandhügel in der Nähe der Stadt, ſowie das Abtragen der⸗ 
die recht ſchönen Anpflanzungen waren mit 


vor Allem für die nöthige Aufſicht geſorgt werden. Es wäre 


daß man der 


zu hören, was hier noch nicht geſchehen iſt. Bei Gelegenheit 


Einholens der Beiträge für das 2. Quartal wurde wohl darauf 


Bei der 


Heute wählten die katho⸗ 


Als neues Mitglied kam der Sattlermerſter Jaſinski hinzu. 
Schneidemühl, 2. Oktober. [Generalſuperintendent 

Geß. Garniſon.] Am 29. v. M. wurde hier unter dem Vorſitze 
Superintendenten Grützmacher eine Kreisſynodalkonferenz der 
Es nahm an derſelben auch 
eß aus Poſen Theil. Die Kirche war feſtlich 


zahlreich verſammelter Gemeinde. Prediger Haß aus Margonin 


„deren geſchichtliche Begründung und jetzige Bedeutung. Das 


rauch wurde. Der Generalſuperindent erörterte in beredter Weiſe die 
eutung der Taufe und des Abendmahls und deducirte daraus die 
eutung des Aktes der Konfirmation. Es wäre dieſelbe eine Er⸗ 
0 Ein brüderliches Zuſammenſein in dem 
lichen Pfarrhauſe beſchloß den Synodalkonvent in angemeſſener 


A Schneidemühl, 3. Oktober. [Straßenbau Frecher 
ebſtahl] Die provinzialſtändiſche Kommiſſion betreibt die Pfla⸗ 


dieſe Straße, ſondern auch die ſich an dieſelbe anſchließende 
rowerſtraße vorausſichtlich innerhalb drei Wochen gepflaſtert ſein 
und dem Verkehre wird übergeben werden können. Jetzt iſt der 
2 mit der Bahn hierher kam, wurde hier 
Bald nachdem ſie den 
Varteſaale eingenommenen Kaſſee bezahlt hatte, vermißte ſie ihr 
emonnaie, in welchem ſich ein Hundertmarkſchein, zwei Zehn⸗ 
ücke und einiges kleine Geld befand. Der Verdacht lenkte lich 
ine Frau aus Jaſtrow. Die Sache iſt der königl. Staatsanwalt⸗ 


Landwirthſchaftliches. 


Neutomiſchel, 2. Oktober. [Hopfen] Die Hopfenernte 
hier und in der Umgegend ſeit dem Schluß der vergangenen Woche 


Ügemein beendet. Das Ergebniß derſelhen hat ſich doch etwas günſt⸗ 


gestaltet, als man beim Beginn der Pflücke annahm, denn die ein⸗ 
rachten Erträge kommen nach Quantität nicht nur einer guten 


halben Ernte gleich, ſondern befriedigen auch nach Qualität und Farbe 
ſo außerordentlich, daß in dieſer Hinſicht in dieſem Jahre den weit⸗ 
gehendſten Anſprüchen der Konſumenten und Händler wird genügt 
werden können. Die Produzenten in der hieſigen Gegend rechnen 
darum mit aller Beſtimmtheit darauf, daß einem ſo ſchönen Produkte, 
obgleich in dieſem Jahre faſt in allen Hopfenbaubezirken des In⸗ und 
Auslandes befriedigende Erträge geerntet worden ſind, die Käufer nicht 
fehlen werden und daß es ihnen gelingen werde, für daſſelbe möglichſt 
hohe Preiſe zu erzielen. Sollte der bisherige rege Verkehr am hieſigen 
Platze einen Schluß auf den weiteren Geſchäftsverlauf in dieſer Saiſon 
geſtatten, ſo läßt ſich wohl annehmen, daß die Erwartungen der Pro⸗ 
duzenten vollſtändig berechtigt ſind, denn die vielen bairiſchen und 
böhmiſchen Händler, welche in unſerer Stadt ſich aufhalten, ſind zum 
rößten Theile in der Abſicht hier anweſend, bedeutende Quantitäten 
opfen vorzüglicher Güte und Farbe einzukaufen. Daß es ihnen mög⸗ 
lich iſt, große Mengen ſolcher Waaren hier und in der Umgegend zu 
erhalten, beweiſen die wahrhaft enormen Umſäge am hieſigen Markte 
ſeit Beginn des diesjährigen Geſchäftes.— Im Laufe der letzten Woche 
machte ſich am Platze hierſelbſt im Hopfengeſchäfte wieder ein reger 
Verkehr bemerklich. Von den Einkäufern aus Baiern und Böhmen, 
von denen gegenwärtig einige 30 hierorts anweſend ſind, wurde ſehr 
viel bei den Eignern in der Stadt und bei den ländlichen Beſitzern in 
der Umgegend nach dem Produkte gefragt und daſſelbe in allen Quan⸗ 
titäten übernommen. Die hieſigen Geſchäftsleute, die für Rechnung 
böhmiſcher und bairiſcher Handlungshäuſer den Hopfen einzukaufen 
pflegen, bereiſten nicht nur die naheliegenden Landgemeinden, ſondern 
beſuchten auch vielfach die Produktionsorte in der Gegend von Tirſch⸗ 
tiegel, Betſche, Bentſchen und Friedenshorſt und machten, namentlich 
an letzterem Orte, wo ſie Waare erſter Güte in großen Quantitäten 
entnahmen, viele und bedeutende Geſchäftsabſchlüſſe. Sehr rührig zeigten 
ſich in der zuletzt vergangenen Woche wieder die Spekulanten am 
hieſigen Orte. Täglich übernahmen dieſelben von den Pflan⸗ 
zern aus der Nähe und aus der Ferne größere Wagrenmengen und 
gaben dieſelben am hieſigen Platze an die fremdländiſchen und ein⸗ 
heimischen Händler bald wieder ab. Arch von den Händlern am Platze, 
die gegenwärtig bedeutende Quantitäten Hopfen an die Brauereibeſitzer 
in den Provinzen Oft: und Weſtpreußen, Pommern, Schleſien, Branden⸗ 
burg und in der hieſigen Provinz abſetzen, wurde das Produkt viel ben 
gehrt und nicht nur bei den Produzenten in der Stadt und in den 
Landgemeinden der Umgegend, ſondern auch bei den Eignern in der 
mehr entfernt liegenden Produktionsorten häufig gekauft. Der Waa⸗ 
renumſatz war in der verfloſſenen Woche bei dem ſo regen Geſchäfts⸗ 
verkehr nicht ganz ſo bedeutend als in der Vorwoche, wo das Produkt 
nicht nur lebhaft, ſondern mit einer cee Haſt gehandelt wurde, 
denn während in der vorhergehenden Woche pro Tag 450 —500 Ztr. des 
Produkts umgeſetzt wurden, find in dieſer Woche täglich nur 300—350 
Zentner Hopfen von den Produzenten nach der hieſigen Stadt gebracht 
worden. Der größte Theil der zugeführten Waare wurde, nachdem 
das Gewicht derſelben auf der Stadtwagge hierfelbft feſtgeſtellt worden 
war, ſogleich nach dem Bahnhofe geſchaffk und daſelbſt der Güterexve⸗ 
dition zum Verſand nach Nürnberg, Bamberg, Saaz, Prag, Wien ꝛc. 
und an die Konſumenten in den heimiſchen Provinzen übergeben. Die 
Preiſe wurden in der früheren Höhe weiter bewilligt, denn man be⸗ 
zahlte für Hopfen vorzüglicher Güte, welcher am meiſten begehrt und 
gekauft wurde, 87—96, in einzelnen Fällen auch 100 Mk., für Waare 
mittlerer Güte 78—84 Mk. und für geringeren Hopfen 63—70 Mark 
pro Zentner. — In Kirchplatz⸗Boruy, wo die Hopfenernte ſeit Mitte 
der vorigen Woche beendet iſt, wurde in den Tagen der letzten Ver⸗ 
kehrswoche von den daſelbſt anweſenden bairiſchen Händlern und den 
heimiſchen Geſchäftsleuten Hopfen ſehr lebhaft begehrt. Täglich über⸗ 
nahmen dieſelben bei den Pflanzern in den umliegenden ländlichen 
Ortſchaften und bei den Eignern in den Produktionsorten in der Nähe 
von Wollſtein ganz bedeutende Quantitäten Waare mittlerer und beſ⸗ 
ſere Güte, welche meiſtens ſofort nach der Station Neutomiſchel ſpe⸗ 
variirten je nach der Qualität des Produkts zwiſchen 60—93 Mk. pro 
50 Kilogramm. i 
— Benutzung kranker Kartoffeln. Herr Prof. Dr. Julius 
Kühn in Halle macht über die Benutzung kranker Kartoffeln fol⸗ 
ende Mittheilungen: Mehrere an das landwirthſchaftliche Inſtitut 
ieſiger Univerſität gerichtete Anfragen über die Verwendbarkeit kranker 
Kartoffeln veranlaſſen mich zu folgenden Mittheilungen. Die in dieſem 
Jahre ſo häufig auftretende Kartoffelkrankheit iſt die „gewöhnliche“, 
durch Phytophtora (Peronospora) infestans hervorgerufene Erkran⸗ 
kungsform, bei welcher das Kräutig frühzeitig abſtirbt und die Knollen 
an der Schale und im Innern braunfleckig werden. Kartoffeln dieſer 
Art, auch wenn fie ſehr ſtark von der Krankheit heimgeſucht find, 
können ohne alles Bedenken verfüttert werden. 
Es it allerdings an den braungewordenen Flecken das Fadengewebe 
des Pilzparaſiten zwiſchen den Zellen verbreitet, auch zeigt die ver⸗ 
änderte Färbung des Zellengewebes, daß in der ſtofflichen Zuſammen⸗ 
ſetzung Modifikationen eingekreten ſind, aher dies Alles hat erfahrungs⸗ 
mäßig keinen nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit der mit ſolchen 
Kartoffeln gefütterten Thiere. Erſt wenn Schimmelbildungen 
ſichtbar werden oder fauchige Zerſetzung, alſo eigentliche 
Fäulniß eintritt, dann iſt Gefahr vorhanden, und ſolche 
auch nur theilweis in Zerſetzung übergegangene Kartoffeln dürfen den 
Thieren keinesfalls verabreicht werden. Da nun die aus der Erde ge⸗ 
nommenen kranken Foa ſehr leicht ſchimmeln und faulen, ſo iſt 
es nöthig, fie recht bald in friſchem Zuſtande zu verfüttern. Dies 
ift bei geringeren Mengen kranker Kartoffeln recht wohl möglich, tritt 
die Krankheit aber ſehr intenſiv auf, To läßt ſich in dieſer Weiſe nur 
ein verhältnißmäßig kleiner Theil nützen und die größere Menge fällt 
dem ſicheren Verderben anheim, wenn nicht anderweitige Abhilfe ge⸗ 
ſucht wird. Iſt eine Brennerei vorhanden, jo können die kranken Kar⸗ 
toffeln in der Regel ſchnell genug aufgearbeitet werden und die von ihnen 
Bien Schlämpe bildet ein ganz brauchbares Futtermittel. Fehlt eine 
vennerei, fo iſt doch meiſtens ein Futterdämpfapparat vorhanden, der bei 
andauernder Benutzung ein größeres Quantum verarbeiten läßt. Durch 
Dämpfen und Einſäuern in Gruben laſſen ſich 
kranke Kartoffeln vortrefflich konſerviren und ge⸗ 
währen ſelbſt nach jahrelanger Aufbewahrung ein für Rindvieh und 
Schafe wie für Schweine durchaus gedeihliches Futter. Die Gruben 
können ohne Weiteres in das Erdreich eingeſchnitten werden; ein Aus⸗ 
mauern iſt nur dann erforderlich, wenn in Folge ſehr ſandiger Be⸗ 
ſchaffenheit die Seitenwände nicht ſicher ſtehen. Dieſe müſſen, des 
Baden da Setzens der Maſſe wegen, ſenkrecht angelegt werden. Der 
oden darf nicht an Untergrundnäſſe leiden. Je nach der zu verarbei⸗ 
tenden Kartoffelmenge macht man die Grube 1—2 m tief, 2—2,5 m 
breit und beliebig lang. Da es jedoch zweckmäßig iſt, eine ſolche Grube 
möglichſt raſch zu füllen, ſo iſt es räthlicher, bei größeren Mengen meh⸗ 
rere kürzere, als eine ſehr lange Grube anzulegen. Die gedämpften 
und dann gequetſchten oder grob gemahlenen Kartoffeln werden in ca. 
15 em dicken Schichten in der Grube ausgebreitet, recht gleichmäßig 
feſtgeſtampft und ſo wird fortgefahren, bis dieſelbe gefüllt iſt. Dann 
wird auf die nach der Mitte zu zweckmäßig etwas erhöhte Oberfläche eine 
2 em dicke Häckſelſchicht gebracht und dieſe bedeckt man mit Boden, den 
man ſchichtenweis feſtrammt und der eine in der Mitte etwas erhöhte, 
nach den Seiten ſich abdachende Decke von 0,6—90,8 m. Mächtigkeit 
bilden muß. Es iſt nothwendig, daß die Bodendecke in voller Skärke 
auch ſeitlich über den Rand der Grube übergreift und daß man die 
Gruben im Auge behalte, damit alle bei dem Sichſetzen der Maſſe ent⸗ 
ſtehenden Riſſe des Bodens alsbald geſchloſſen werden. Zweck dieſer 
Operationen ift, jeden Zutritt des Sauerſtoffes der atmoſphäriſchen 
Luft abzuſchneiden, um dadurch Eſſigſäurebildung und ſonſtige nachthei⸗ 
lige Umſetzungsprozeſſe zu verhüten. Deshalb ift es auch nicht zweck⸗ 
mäßig, die Seitenwände der Grube mit Langſtroh zu bekleiden, weil 
dieſes viel Luft einſchließt, auch dem gleichmäßigen Setzen der Maſſe 
leicht hinderlich iſt und zum Entſtehen von Hohlräumen Veranlaſſung 


ſtampft. Es empfiehlt ſich aber bei ungedämpften Kartoffeln mit d 
ca. 15 cm. mächtigen Kartoffelſchichten ca. 5 cm. ſtarke Häckſelſchichten 


An. 


wegen Diebſtahls, wegen W̃ 
dirt und von hier aus nach Nürnberg verſchickt wurde. Die Vreife | 


giebt. Dieſe ab er müſſen durchaus vermieden werden, weil hier Schin 

melbildung und Ban Verderben der Maſſe eintritt. Ben Berbun. 
tung der angegebenen Regeln iſt dieſe Methode der Konſervirung eine 
ſehr ſichere und die Juttermaſſe hält ſich vorzüglich gut. In Pom⸗ 
meritz öffnete man eine Grube mit eingeſäuerten Karkoffeln erſt nach 
25 und zu Pſchan in Böhmen erft nach 3 Jahren; in beiden Fällen 
zeigte ſich die 5 von ganz vortrefflicher Beſchaffenheit. — Bei 
dem Aufnehmen des Futters muß ſtets nur ein ſchmaler, etwa 


0,5 m. breiter Streifen querüber abgedeckt und dieſer unter ſenkrechtm 
Abſtich bis auf die Sohle weggefüttert werden, ehe ein neuer Streifen 


angegriffen wird. Wo ein Dämpfapparat nicht zu Gebot ſteht, da 
kann auch das Einſäuern ungedämpfter kranker Kartoffeln verſucht 
werden. Dieſe werden zerkleinert und ebenfalls ſchichtenweis einge⸗ 
en 


regelmäßig abwechſeln zu laſſen. Sodann iſt es hier auch zweckmäßig, 
die Karkoffelſchichten mit etwas Salz zu beſtreuen — pro Zentner 85 
bis 100 gr. Im Uebrigen iſt ganz ſo zu verfahren, wie oben ange⸗ 
geben wurde. Wo Gelegenheit zum Dämpfen der Kartoffeln gegeben 
tft, wird jedoch dieſes dem Einſäuern im ungedämpften Zuſtande ſtets 


vorzuziehen ſein. 


2 Aus dem Gerichtsſaal. 
* Poſen, 4. Oktober. [Preßprozeß. Prozeß wegen 


Bankerotts.] Heute wurde gegen den verantwortlichen Redakteur 


des „Goniec Wielkopolski“, Dreſcher, wegen Preßvergehens verhandelt. 
Nr. 22 des „Goniec Wielkopolski“ vom 28. Januar 1880 enthielt einen 
Artikel mit der Ueberſchrift „Aus der konitzer Gegend.“ In dieſem 
Artikel wird behauptet, der evangeliſche penſionirte Förſter D. in K. 
ſei verſtorben und habe ſeine Frau und 6 Kinder mittellos hinter⸗ 
laſſen. Als ſich die Wittwe an den Oberförſter A. in R. wegen einer 
Unterſtützung gewandt, ſei ſie von demſelben angefahren und gefragt 
worden, weshalb ſie ihre Kinder im katholiſchen Glauben erziehe, da 
ihr Ehemann doch epangeliſch geweſen ſei, ſie würde bereits eine Un⸗ 
terſtützung erhalten haben, wenn die Kinder evangeliſcher Konfeſſion 
wären. Dieſe Behauptungen bezogen ſich auf den königl. Oberförſter Am⸗ 
bronn und Als verde Durch den Vorſitzenden wurde die deut ſche Ueber⸗ 
ſetzung des Artikels verleſen und erkannte der Angeklagte dieſelbe als richtig 
er Oberförſter A, iſt kommiſſariſch vernommen und wurde deſſen 
Ausſage zur Leſung gebracht. Der Angeklagte behauptete, die in dem 
Artikel enthaltenen Thatſachen ſeien wahr und beantragte die Verneh⸗ 
mung der Förſterwittwe D., welche jedoch als unerheblich abgelehnt 
wurde. Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die mehrfa⸗ 
chen Vorbeſtrafungen des ee wegen Preßvergehens eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 3 Wochen, Vernichtung der betreffenden Nummer und 
Publikationsbefugniß, welchem Antrage gemäß auch der Gerichtshof 
erkannte. — Gegen den Kaufmann L. wurde wegen einfachen Bankerutts 
verhandelt. L. betrieb hier ein Galanterie⸗ und Kurzwaarengeſchäft, 
hatte ſeine Firma im Handelsregiſter eintragen laſſen, kaufte und ver⸗ 
kaufte Waaren und hatte einen bedeutenden Wechſelverkehr. Ueber das 
Vermögen deſſelben wurde Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung feſtgeſetzt. Die Reviſion ſeiner Handlungsbücher er⸗ 
gab, daß eine Bilanz fehlte und daß die verſpätete Inventur und Bi⸗ 
anz keine Spezialiſtrung der Forderungen und Schulden enthielt; auch 
hat L. nach dem Tage der feſtgeſtellten Zahlungseinſtellung noch ver⸗ 
ſchiedene Zahlungen geleiftet. Nach Anhörung des geladenen Sachver⸗ 
ſtändigen verurtheilte der Gerichtshof den L. zu drei Tagen Gefängniß. 


Berlin. „Es iſt wirklich unerfindlich, wie Sie bei dieſer Sachlage 


Möbelpolier Eduard Auguſt neh 
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een duht, da denk ick, na wat kann da ſind, wiſt mal heite deinen 


noch leugnen wollen“, wandte ſich dieſer Tage im Laufe der Verhand⸗ 
lung der Herr Vorſitzende an den mehrfach vorbeſtraften 21 Jahre alten 


orichte Jahr 


